
Die schlechteste Nachricht dieser an
schlechten Nachrichten nicht armen Zeit
ist, dass hinter der nicht enden wollenden
Corona-Pandemie der Klimawandel lau-
ert, gegendennicht innerhalb von einpaar
Monaten ein Impfstoff entwickelt werden
kann. Hinter einem Problem wartet schon
das nächste schwierigere. Und genau ge-
nommen wartet das Problem Klimawan-
del ja garnicht. ImGegenteil. Eswird,wäh-
rendwirmit demVirus ringen, nur größer.
DieMenschheit kommtmit dem Lösen ih-
rer Probleme nicht hinterher.

Woran das liegen könnte, obwohl über
die missliche Lage weitgehend Einigkeit
besteht, darüberhatder jungeHannovera-
ner Philosoph JohannesMüller-Salo einen
Essay geschrieben: „Klima, Sprache und
Moral“ (Reclam, Stuttgart 2020, 93 Seiten,
6 Euro). Es geht ihm darum, für die Tatsa-
che zu sensibilisieren, dass geteiltes Wis-
sen um die Notwendigkeit von Handlun-
genindemokratischenGesellschaftenerst-
mal überhaupt nichts bedeutet. Es sei zu-
sätzlich zwingendnötig, sichumeineSpra-
che zu bemühen, die etwa Klimaschutz zu
einem „mehrheitsfähigen Projekt“ macht.
Faktensprechen indemokratischenGesell-
schaften nicht für sich.

Besonders interessant ist in diesem Zu-
sammenhang der Gedanke Müller-Salos,
dassdievielbeklagte„klimapolitischeVer-
antwortungslosigkeit“ vor allem zeige, wie
wenig bislang geklärt sein, wie die Verant-
wortung in der Klimapolitik verteilt ist.
Mit einemHinweisaufdieTatsachenkom-
meman dabei nicht weit. Zur Klärung von
Verantwortlichkeit seien vielmehr „be-
wusste gesellschaftliche Entscheidungen“
nötig. Mithin sei es die „primäre Aufgabe
der Gegenwart“, einen echten „Diskurs
über Verantwortungszuweisung“ zu füh-
ren. Auf das auchdas ewige Palaver umdie
„Verantwortung des Einzelnen“ fruchtba-
rer werde. Unkomplizierter wird ein kom-
pliziertes Problem dadurch freilich erst
mal nicht. jens-christian rabe

von insa wilke

I
mmer will man was von den Toten.
Nützlich sollen sie sein, eingemeind-
bar. Aber dafür muss man sich nicht

schämen. Wir Nachgeborenen investieren
schließlich Lebenszeit in sie, richten ihnen
FesteundGedenktageaus, retten ihreWer-
ke vor demVergessen. ZumBeispiel die ei-
ner Barockdichterin, die mit nur 17 Jahren
an der Ruhr starb. Welche Gegenleistung
will man also von ihr, dieser Sibylla
SchwarzausGreifswald,400Jahrenach ih-
rem Tod?

DreiAusgabenerscheinenanlässlich ih-
res Geburtstags, und eine Graphic Novel
reicht der Reprodukt-Verlag im Herbst
nochnach. Zwei Interessensindes,die sich
abzeichnen, blättert man durch Sibylla
Schwarz’ „Deutsche poetische Gedichte“,
die neu gesetzte Ausgabe von 1650, vom
GermanistenKlausBirnstiel text- und sei-
tenidentisch herausgegeben, legt dann
GudrunWeilandsAuswahl „Ich fliegeHim-
mel an mit ungezähmten Pferden“ dane-
ben, um sich schließlich dem ersten Band
der ersten Kritischen Ausgabe zu widmen,
indieMichaelGratz JahreseinesLebensge-
steckt hat.

Erstens: Sibylla Schwarz soll eine Lücke
schließen. Sie soll die Auslöschung rück-
gängig machen, die eine vonMännern be-
stimmte Literaturgeschichte schreiben-
denFrauenangetanhat. Sie soll eineweite-

re „Good night story“ für „rebel girls“
schreiben, sodass heutige Mädchen mit
weiblichen Vorbildern aufwachsen kön-
nen, die ihnen ihre grenzenlosenMöglich-
keiten zeigen.

Zweitens: Sie soll historisches Bewusst-
sein schaffen.Das Bewusstsein dafür, dass
die 400 Jahre zwischen ihrer und unserer
Lebenszeit kaum zu überbrücken sind,
weil heutige Vorstellungen von Kindheit,

vondenLebensbedingungeneinerFrau, ih-
remchristlichgeprägtenBlick auf dieOrd-
nungderWelt, ihrenWünschen undÄngs-
ten nicht einfach übertragbar sind. „Wir
wissen es nicht“ muss also der Refrain ei-
ner Annäherung an ihre Gedichte sein.
Waswirwissen: Ein Blick vonheute auf ihr
LebenundTunkannohneExpertenwissen
fast nur anachronistisch sein, was aber die
Sache nur interessanter macht, weil man
so gleich zwei Zeiten reflektiert, die ihre
und die unsere.

KargsinddieDatenzumLebenderDich-
terin: Geboren nach dem heutigen Kalen-
der am 24. Februar 1621 in Greifswald, als
der Dreißigjährige Krieg ins dritte Jahr
ging.Die Stadt anderOstseeküste erreich-
te er sechs Jahre später mit Wallensteins
Truppen, die als Besatzer kamen und spä-
tervondenSchwedenabgelöstwurden.Fa-
milie Schwarz, der Vater war Greifswalds
Bürgermeister, floh erst aufs Landgut in
Frätow,nachdessenVerwüstungdannwei-
ter. Die Mutter starb an der Pest, als die
Dichterin neun Jahre alt war.

Und so klingt die Stimme, die sich vor
dieser Kulisse früh Gehör verschaffte:
„Mancher weis uns vorzusagen / Viel von
seiner Tapfferkeit / Wie er manchen Held
erschlagen / Ey es ist der Wahrheit weit! /
Katzen meint er nur und Mäuse / Wilde
Flöh und zahme Läuse.“ Man könnte sa-
gen,hierspotteteineundliestdem„unade-
lichen Adel“, an den die hämmernden Ver-
segerichtet sind,dieLeviten:„HoheSchlös-
ser /dicke Mawren / Grosse Dörffer / Gelt
und Gut / Schöne Pferde / reiche Bawren /
Das macht euch den grossen Muth; / Nun
der Krieg euch das genommen / Müßt jhr
zu den Bürgern kommen.“ Tja, Pech ge-
habt, Adel. Titel sind out, Leistung kommt
inMode.Mankönntedie letztenVerseaber
auch als entschuldigende Unterwerfungs-
geste verstehen, die zeigt, dass die Dichte-
rin sich eben doch an die Regeln hält. Wie
im Karneval setzt das Gedicht den Rah-
men, in dem gespottet und kritisiert wer-
den darf. Sibylla Schwarz ist keine Rebel-
lin, sondern folgt den Themen ihrer Zeit
undbringt sie in Formen, die durchMartin
Opitz und sein „Buch von der Deutschen
Poeterey“ 1624 standardisiert wurden.

So angestrengtman sie so zu sehen ver-
sucht, es nützt nichts. Liest man den be-

rühmten„GesangwiderdenNeid“, diedia-
logisch-dynamischen Liebes-Sonette oder
das „Christlich Sterbelied“, das Schwarz
auf dem eigenen Sterbebett noch schrieb,
so kann man nicht anders, man möchte
der Schriftstellerin Judith Zander folgen,
die über das Gedicht „Auß dem Lob einer
Nachtmusic“ in Michael Brauns Lyrik-Ta-
schenkalender geschrieben hat: „Man
kannsichdiesesGedicht aufdenArmtäto-
wierenunddamit indennächstenClubzie-
hen“ oder „dazu kopfüber head over heels
im eigenen Kopf tanzen mit der, mit der
man gerne tanzen würde.“

Da sehen die „nasenrumpfenden Klüg-
linge“damalswieheute alt aus, dieSamuel
Gerlach in seiner Vorrede zur Werkausga-
be von 1650 in die Ecke stellt, darauf ver-
trauend, dass dieEnergie derGedichte von
Sibylla Schwarz sie wegpustet wie nichts.
Obmansichalso imBewusstseinderhisto-
rischen Distanz in ihren Kosmos begibt
oder ihre Texte identifikatorisch und
emanzipatorisch liest, klar ist: Kein Stäub-
lein, nirgends. Wen interessiert, wie das

nach400Jahrenmöglich seinkann,der le-
se Marion Poschmanns Essay über die
etwas spätere Dichtung von Catharina Re-
gina von Greiffenberg in der Reihe „Zwie-
sprachen“ des Lyrik-Kabinetts München.
Welche „ungeheuerliche Geste“ und zu
heutewahlverwandteModernität imForm-
arsenal des Barock stecken kann, erfährt
man da.

Die zugänglichsteunter denneuenAus-
gabenvonSybilla Schwarz ist die vonGud-
runWeiland, inzwischen an der HUBerlin,
unter dem Titel „Ich fliege Himmel an mit
ungezähmtenPferden“ zusammengestell-
te. Sie eröffnetmit dem„Gesangwider den
Neid“ und ordnet die Kapitel überwiegend
nach Motiven wie Utopie, Freundschaft
und Liebe, Weltverachtung. Man tritt so-
fort ein ins Powerhouse der Sibylla
Schwarz undwird auf die Fährte der femi-
nistischen Lesart gelockt, der das Nach-
wort dann gegensteuert. Weiland verzich-
tet auf Gegenwartsreferenzen und zeigt
dasWerkderBarockdichterinselbst als ge-
genwärtig. Den Eindruck irritiert nur der
historisierende Schriftsatz. Ansonsten ein
guter Einstieg in die politisch-poetische
Reaktivierung der Dichterin.

Eigentlich würde man nun denken, in
Michael Gratz’ Kritischer Ausgabe müsste
es nüchterner werden. Weit gefehlt. Das

liegt nicht nur am knalligen Einband und
dem Einstieg mit Zeilen von heutigen
Avantgardistinnen und Avantgardisten
wie Dagmara Kraus und Bert Papenfuß,
die sichaufSchwarzbeziehen.Der 1949ge-
borene, in Rostock ausgebildete Germa-
nist Gratz, der in Greifswald lehrte, be-
weist die visuelle Kreativität Kritischer
Ausgaben durch zueinander versetzt über
die linken Seiten tanzende Marginalspal-
ten, die eher Partituren als wissenschaftli-
chenKommentaren gleichen und definitiv
Sehgewohnheiten brechen: „Wir lesen
langsamer und wer weiß, verstehen dafür
schneller?“

Der Ton seiner Ausgabe ist persönlich,
flirtet mit dem Gestus barocker Leseran-
spracheunddriftet zuweilen ineineArt läs-
sigen Hausbesetzer-Jargon ab. So nennt
Gratz die Zusammenkunft von Saturnus,
Mulciber, PlutoundMars indenGedichten
vonSchwarz„soetwaswieden ‚Militärisch-
Industriellen Komplex‘ der Antike“. Das
muss man mögen. Hilfreich ist die kleine
Versschule in seinenAnmerkungen.Ande-
res ist dagegen nicht einfach zu verstehen,
zum Beispiel wenn im Vorwort mit einiger
Plötzlichkeit und dafür umso schärferer
Wertung der arme Samuel Gerlach einge-
führt wird, dessen Ausgabe keine Gnade
findet vor Gratzens Augen: „Vorliegende
Ausgabe“, alsoseineeigene, „bietetdasbis-
her nur ungeordnet undmit Druckfehlern
entstellt vorhandene Werk nach Gattun-
gen geordnet.“

Dieser Ordnungstrieb dürfte wiederum
demGreifswalderKollegenKlausBirnstiel
nicht behagen, der sich auch umdie Reha-
bilitierung des ersten Herausgebers be-
müht, der übrigens als Hauslehrer unter
Sybilla Schwarz’ Dach kam. Samuel Ger-
lachs „Unordnung“ liest Birnstiel als be-
wusste InszenierungvonweiblicherAutor-
schaft avant la lettre. Einen starken Ein-
druck macht ja auch, dass Gerlach nach
VorredenundBriefwechsel sofortden„Ge-
sang wider den Neid“ bringt, dessen kriti-
scher ImpetusanAktualitätwenigereinge-
büßt hat als die Todsünde des Neids an
Schrecken.

Gratz hingegen lässt auf die Briefe die
Sonette folgen, die Motive wie Freund-
schaftundLiebebehandeln,ganzregelkon-
form. Wobei Klaus Birnstiel daran erin-
nert, dass das Idol von Sibylla Schwarz,
MartinOpitz,keineswegseinPrinzipienrei-
ter war, sondern die deutschsprachige
Dichtung revolutioniert hat. Der heutige
Blickdafür ist immernochdurchdieAuto-
nomieästhetik verstellt.

Kurz, das kritische Nachwort von Klaus
Birnstiel ist – ohne den zweiten Band der
Kritischen Ausgabe von Michael Gratz
schonzukennen,der Interpretationenund
ausführliche Anmerkungen liefern wird –
ein Muss. Er hält die größte Distanz, klärt
über die Rezeptionsgeschichte auf und
erläutert, inwiefern die Forschung in
Bezug auf Sibylla Schwarz oft mit „unge-
deckten Schecks“ handelt und welche
Traditionen und Traditionsbrüche für den
fremdartigen literarischen Kosmos
wichtig waren, in dem Sibylla Schwarz
schrieb. Man merkt – und das ist beglü-
ckend –, alle drei Ausgaben sind auf ihre
Art enthusiastische, auch verlegerische
Großtaten.

Das letzte Wort gehört aber der Dichte-
rin, damals adressiert an den Neid, heute
frei zu beziehen auf die „Klüglinge“ unse-
rer Epoche: „Jch weiß / es ist dir angeboh-
ren / Den Musen selbst abholt zu sein /
Doch hat mein Phoebus nie verlohren /
Durch deine List / den hellen Schein.“ 

Die italienische Mafia ist bekannt für ihr
Geschäft mit Drogen, für Erpressung und
Gewalt. Weniger bekannt ist, dass Cosa
Nostra, ’Ndrangheta und Camorra auch
amGeschäftmit italienischenKöstlichkei-
ten verdienen, mit Gemüse, Olivenöl und
Mozzarella– jedesJahrsindeseinpaarMil-
liardenEuromehr.MannenntsieAgroma-
fia. Sie kontrolliert in manchen Fällen die
gesamte Kette: vom Acker über denMarkt
bis auf den Teller. SZ-Italien-Korrespon-
dent Oliver Meiler ist für sein Buch durch
Italien gereist, vom Süden Siziliens bis
nach Mailand, entlang der „Seidenstraße
der Agromafia“, und weiter bis nach
Deutschland. Er hat mit Richtern, Bauern
und Reportern gesprochen und zeigt, wie
dieTomate fürdieMafia zumneuenKoka-
in geworden ist.  sz

Oliver Meiler: Agromafia. Wie ’Ndrangheta & Co.
die italienische Lebensmittelproduktion beherr-
schen – und was auf unsere Teller kommt. dtv, Mün-
chen 2021. 352 Seiten, 20 Euro.
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Der Kupferstich von Jakob von Sandrart zeigt Sibylla
Schwarz in der posthum erschienenen Ausgabe „Deutsche
Poëtische Gedichte“ mit einer Widmung des Herausgebers

Samuel Gerlach. FOTO: MICHAEL GRATZ/REINECKE& VOß

Sibylla Schwarz:
Werke. Kritische Ausgabe
Band 1: Hg. v. Michael
Gratz, Reinecke & Voß,
Leipzig 2021. 270 Seiten
40 Euro.

Alle drei Ausgaben sind auf
ihre Art enthusiastische, auch
verlegerische Großtaten

Sibylla Schwarz:
Ich fliege Himmel an mit
ungezähmten Pferden.
Werkauswahl. Hg. v.
Gudrun Weiland.
Secession, Leipzig.
240 Seiten, 20 Euro.

Obman sie historisch
oder identifikatorisch liest:
Kein Stäublein, nirgends

Viel von
ihrer Tapferkeit

Zu ihrem 400. Geburtstag wird die
Barockdichterin Sibylla Schwarz begeistert ediert

und gelesen, denn der Kanon soll weiblicher werden.
Vereinnahmen wir sie heute zu sehr?

Verantwortung
Welche Frage in der Klimapolitik

zuerst geklärt werden muss

Sibylla Schwarz:
Deutsche Poetische Ge-
dichte. Hg. v. Klaus Birn-
stiel. Wehrhahn Verlag,
Hannover 2021.
304 Seiten, 20 Euro.

Oliver Meiler über
die Agromafia

Wie im Karneval setzt das
Gedicht den Rahmen, in dem
gespottet werden darf
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Lösungen vom Dienstag
Die Ziffern 1 bis 9 dürfen pro Spalte und Zeile
nur einmal vorkommen. Zusammenhängende
weiße Felder sind so auszufüllen, dass sie nur
aufeinanderfolgende Zahlen enthalten (Stra-
ße), deren Reihenfolge ist aber beliebig. Weiße
Ziffern in schwarzen Feldern gehören zu kei-
ner Straße, sie blockieren diese Zahlen aber in
der Spalte und Zeile (www.sz-shop.de/str8ts).
© 2010 Syndicated Puzzles Inc. 24.2.2021

SZ-RÄTSEL

Dubow – Carlsen (Damenindisch) In ungewohnt

wackliger Form präsentierte sich Weltmeister Ma-

gnus Carlsen bei den letzten großen Online-Tur-

nieren. Wahre Meisterwerke wechselten mit gro-

ben taktischen Fehlern, die auf diesem Niveau

auch im Schnellschach selten sind. So unterlag er

beim Opera Euro Rapid Turnier dem 25-jährigen

Russen Daniil Dubow gleich zweimal in nur 25 Zü-

gen! Allerdings gilt Dubow zu Recht als besonders

kreativer und gefährlicher Taktiker, der einfach je-

den schlagen kann. Es spricht für Carlsens menta-

le Stärke, dass er das Match am Ende dennoch für

sich entscheiden konnte. Hier folgt einer von Du-

bows Siegen, der durch eine tückische taktische

Wendung entschieden wird, die jedem Schwar-

zen Rumpelstilzchens Verzweiflungsschrei entlo-

cken könnte: „Diesen Zug hat Dir der Teufel ge-

sagt“! 1.d4 Sf6 2.c4 e6 3.Sf3 b6 4.g3 Lb7 5.Lg2

Lb4+ 6.Ld2 c5 7.Lxb4 cxb4 8.0–0 0–0 9.Sbd2 a5

10.Te1 d6 11.e4 (damit hat Weiß ein imposantes

Zentrum errichtet, doch ist die schwarze Position

flexibel und spielbar) 11…Sfd7 12.De2 e5 13.Tad1

Sc6 14.Sf1 Df6 (hier steht die Dame etwas expo-

niert, besser war 14...Dc7) 15.Se3 (noch stärker

war 15.dxe5 Sdxe5 16.Sh4 und Weiß verfügt über

deutlichen Vorteil) 15...Sxd4 16.Sxd4 exd4 17.e5

(nutzt die erste Gelegenheit, scharfe Komplikati-

onen herbeizuführen, nachhaltiger war wohl das

einfache 17.Sf5) 17…Dxe5 18.Lxb7 Ta7 19.Dg4 Sf6

20.Dxd4 Txb7 21.Dxd6 Dxb2 (schluckt den gifti-

gen Köder, richtig war 21...Dxd6 22.Txd6 Te8 mit

leichtem weißem Vorteil) 22.Td2 Dc3 (in Erwar-

tung von 23.Sf5 Tbb8, zäher war 22…Da3) Dia-

gramm 23.Sd1 (ein überraschender Springerzug

von teuflischer Kraft, der die schwarze Dame an-

greift und gleichzeitig Matt droht. Plötzlich ist

Schwarz rettungslos verloren!) 23...Te8 (denn

auf einen Zug wie 23...Df3 folgt die schöne Pointe

24.Dxf8+ Kxf8 25.Td8+ Se8 26.Tdxe8 Matt)

24.Txe8+ Sxe8 25.Sxc3 (Schwarz gab auf, denn

nach 25…Sxd6 26.Txd6 scheitert 26…bxc3 an

27.Td8 Matt, ansonsten fehlt ihm aber eine gan-

ze Figur).  stefan kindermann
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